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Hervate-öen Frcru«n ist es, Lutz di-eftS HauSg«:v ViS zum De »
trugedesgesetzli che n Krankengeldes erhöht werven
Lan .rr. DaS KvarckeriHeld kann auch von der Hälfte d>eS vurch-
schniMichen - TagelohneS bis auf drei Viertel deSsckben
erhöht und weiter für alle Kalendertage , also auch für
Sonn - und Feiertaye gewährt werden . Die KrankeEasten
können Ebenfalls das Krantengeöd vom ersten Tage «der
A rb e i ds ûnfäh i glke Lt an zubilligcn bei Krankheiten » die
Länger als eine «Woche dauern » zum Tode führen oder durch
einen Betriebsunfall verursacht worden sind, sonne mit Zusti-rn-
mning deS LSbevverfficherungSamtS auch bei anderen Krankhel -
tm Zulässig fft noch die Erweiterung der Kran¬
ke nhilfe bis Ku einem Jahre , die Fürsorge für Ge »
nesende ^ namentlich durch Unterbringung In einem Gene-
siungsherme , bis zur Dauer eines Jahres nach -Mlanf der Kran -
kenhiffel. sowie die Gewährung von Hilfsmitteln
gegen Verunstaltung und .VerkrüppeLung, die nach beendigtem
Heilverfahren nötig sind, um die Arbeitsfähigkeit herzustellen .
Weiter ist zuväffig die Zubilligung von Krankenkost sowie
von größeren Heilmitteln . DaS Sterbegeld kann bis
anf das Doppelte , also bis zum vierzigfachen Betrag des
durchschnittlichen Tagelohnes erhöht, auch kann ein Mindest»
betrag von 50 Mk . festgesetzt werden.

Nicht hoch genug zu veranschlagen dürfte aber dte Einfüh¬
rung der F a m i l i e n h i l f e sein . Di« Satzung kann hier
zubilligen .: 1. Krankenpflege an vers i cherungS »
freie F a m i l i e n m i L g l i e d e r der Versicherten, 2. W o -
chenhilfe an v e r «s i che r u ngS f r e i « Ehefrauen
der Versicherten, 3 . Sterbegeld beim Tode des Ehegat¬
ten oder eines Kindes eines Versicherten . Es kann für -den
Ehegatten bis auf zwei Drittel , für ein Kind bis auf die Hälfte
der Mitglioderfteribege-kdeS bemessen werden und ist um den
Betrag deS Sterbegeldes zu kürzen auf das der .Verstorbene
scllbst gesetzlich versichert war .

Zum Schluß ist dann noch die Wöchnerinnen - und
Schwangerscha ftsunterstühung zu erwähnen Hier
können die Krankenkassen ebenfalls über die gesetzlichen Min »
dcstileistunigen ganz erheblich hinausgehen und mit Zustimmung
der Wöchnerin genmhren : 1 . an Stelle des Wochengeldes Kur
und Verpflegung in einem Wöchnerrnnenheim ,2. Hilfe und Wartung durch HauSpfregerinnen
(wofür allerdings bis zur Hälfte des Wochengeldes in Abzug
gebracht werden kann ) . Versicherung pflichtigen Ehefrauen
oder allen weiblichen VersicherungSpflichtigen können Heb »
ammendienste und ärztliche Geburtshilfe , die bet
der Niedevkuint erforderlich werden , zugebilligt werden . Wet¬
ter kann Wöchnerinnen , so lange fie föhv. Neugeborenen stillen,ein Stillgekd bis zur Höhe lbcQ halben Krankengeldes und
bis zum Ablauf der zwölften Woche nach der Niederkunst ge¬
währt werden . Endlich kann die Satzung noch Schwange
ren , die der Kasse scck*8 Monate angchören ( für die Ansprüche
auf Wöchnerinnenunterstützung ist ebenfalls eine sechsmonatliche
Mitgliedschaft erforderlich ) , 1 . wenn sie infolge der Schwanger¬
schaft arbeitsunMi -g werden^ ein Schwangerengeld in
Höbe des Krankengeldes bis zur Gefamtdauer >von sechs .Wochen
zubilligen ., 2. H e ba mm e n di e n st « und ärztliche Be¬
handlung , die bei Schwangerschxiftsbeschwerden erforderlich
werden , ebenfalls gewähren . Ist die Arbeitsunfähigkeit bei
einer Schwangeren aber die Folge einer Krankheit , dann mutzdie Krankenkasse , wie bei jeder anderen Krankheit , das statuten¬
mäßige Krankengeld zak)l< n.

Nach alledem können die Krankenlkassen in Zukunft alsoerbeblich über die Mindestleistungen -hinau 'Sgeben . Je ^ Zher .dies
geschieht , desto vo-rteiGafter für die Versicherten, namentlichaber für die verheirateten Frauen wie auch für die .versicherten
Arbeiterinnen . Die letzteren haben somit an der Schaffung
großer , sekstungsfäbigex OrtskraiTlken -kassen ebenfalls ein erheb¬liches Interesse . PMcht der weiblichen Kassen mMieder ist es
nun . in ^Gemeinschaft mit den männlichen lebhaft für die Zen-
iralisatioir einzutreten . Bei Krankenkassen mit über 600 Mit -
gliedern mußte nach dem jetzigen Gesetz die Generalversamm¬
lung aus Vertretern bestehe' n . bei Kassen unter 500 Mitgliedern
besteht dieselbe aus den großjährigen Kastenmitgliedern . Mä .
gen nun die Arbeiterinnen dort , wo fie als gewählte Vertre¬
terinnen . oder wie bei -leinervu Kassen , als stimmberechtigte
Mitglieder an den- Generalveriamrn -lungen teilnobmen können,ihr WMrecht auSüiben und für An-Msuna -der kleinen Kassen
stimmen . Auch in Zukunft n# n die Arbeiterinnen stets ihreStmnne bei der Wahl der A u » fchu tz m i tg ' lie de r zurKra n kc nka si' e mit in die Wagschale werfen . Wenn die
Arbeiterinnen ' sich eiimml weitere Rechte erobern wollen, dann
dürfen sie twfl , wo sie ihr Stimmrecht audüven können, das¬
selbe nicht vernachlässigen. DieS u-mfo toeniger , als die ver¬
sicherten Arbeiterinnen dadurch nur Vorteile fiir sich und ihre
Faniikie herauSschlagen können.

wrgrrt vre nnnatwr tn der Krauenrraeyt geht in der erster '
Stetztem -bernummer .der Halbmonatsschrift „Der Vortrupp "
(Leipzig , Verlag von Georg Wigand ) in fehr humorvoll-kräf¬
tiger Weise Hans Paasche vor , der einen Neger aus Zentral¬
afrika seine Eindrücke über deutsche Sitten und Zustände wie¬
dergeben läßt . Der Neger Lukanga , der Kleidung überhaupt
als eine Schmach empfindet , beklagt sich daß er sich kein Urteil
über die Gestalt der deutschen Frauen bilden könne , weil man
ja nirgends nackte Frauen sehe „ weder auf den Straßen , noch
bei der Feldarbeit "

, schreibt an seinen König Ruoma von Kitara :
„Nur abends , wenn die Wasungu gemeinsam essen und tanzen ,
sind die Mädchen so gut wie nackt, und nur ein Teil des Körper¬
ist von Kleidung bedeckt . Sie dürfen es nicht wagen , ganz ohne
Kleidung zu kommen, weil ihr Leid aus zwei Teilen besteht, diq
nur lose miteinander verbunden sind und durch ein äußeres ,
stares Gerüst zusammengchaften werden . Dies Gerüst nun ver¬
decken sie auch abends durch ein wenig Kleidung . Ader natür¬
lich nicht mehr als unbedingt notwendig ist . Hätten die grauendas Gerüst nicht , so würden sie zusammenklappen und könnten
nicht aufrecht gehen. Das Gerüst ist wahrscheinlich eine uralte
Erfindung der Männer . Sie haben eS. um trotz Trägheit un¬
schlechten Lebensgowohnheiten an Ausdauer und Gesundheit
überlegen sein zu können, den Frauen aufgezwungen . DaS
Lerbgerüst ist so eingerichtet , daß die Frau nicht vollständig at¬
men kann. Der Leid wird an der Stelle , wo er sich ausdehnen
soll , fest zusammengehalten , und ein Teil der Lunge fault
innen und stirbt , weil er gehindert wird , zu leben . Es fehlt
ihr nämlich der tiefe Atem. Infolgedessen kann die Frau nicht,
Laufen und keine Bewegung aussivhren . Deshalb verkümmert
das Fleisch unter dem Gerüst , und der Körper wird oben und
unten furchtbar dick, was die Wasungu schön finden. Schon im
jungfräulichen Alter wird der Leib der Mädchen eingeschnürh
weil man fürchtet, sie könnten zu lange gesund bleiden . Der
beabsichtigte Erfolg tritt auch ein : die meisten Frauen sind früh¬
zeitig krank und hinfällig , und mit einer gewissen Schaden¬
freude sprechen die Männer dann von dem „schwachen Ge¬
schlecht " . Die Frauen bewegen sich in ihren Leibgerüsten wi»
aufrecht gehende Schildkröten . Du kannst eS dir gar nicht vor-
stcllen. wie es aussieht , wenn eine Frau auf der Straße geht
und die Beine unter dem steifen Gerüst bewegt. Und wenn - sitz
erst die regungslose Masse ihres Leibes auf einen Sitz schiebt,
wenn -die Glieder hinunterhängen und der Kopf hilflos hin und
her bewegt wird , dann empfindet ein gebildeter Neger etwas wie
Mitleid mit solch mißhandeltem Geschöpf .

"

(Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher un& Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

„JanuS ". Münchener Halbmonatsschrift für Literatur ,
Kultur und Kritik . Herausgegeben von Hanns Bieber , Han -
Friedrich und Hans Ludwig Hew . Die Halbmonatsschrift
„Janus " kündigt an , daß sie auS buchhändlerischen Gründen ,
um mit dem Kalendervierteljahr in Uebereinstimmung zu kom¬
men , den neuen Jahrgang erst am 1 . Oktober (statt 1 . Sep¬
tember ) beginnt . Der „Januas " erscheint künftig als „Kritische
Halbmonatsschrift für deutsche Kultur und Politik " und zwar
in dem handlichen Format 16 : 22,6 Zentimeter (Weltformat der
Brücke ) . Der Inhalt des Heftes wird um ein Bedeutendes ,

i« nämlich auf 40 Seiten Text erweitert , ohne daß hiermit eine ,
Preiserhöhung verbunden ist . Die allgemein anerkannte , vor¬
nehme Ausstattung bleibt die gleiche wie bisher . Prospekt und
Probeheft « versenbet gratis und franko «der Janusverlag , G . m.
b . H . , München , Tengstraße 39 . — DaS soeben erschienene 2.
Septemberheft enthält folgende Beiträge : Spectator alter : „Die
Nachfolgerschaft des Kardinals H . A . Fischer Köln"

, Josef
Sonntag (Rom ) : „Die Ziele der Dreibund - und Entente -Poli¬
tik"

, Dr . Arthur Thorbecke (Parts ) : „Chinas Revolution "
, Dr .

Eick : „Ueber -den Sinn des Traumlebens ". Ferner eine Novelle
von Friedrich Stieve : „Die beiden Fremden "

, Gedichte von Carl
Leopold Mayer , Archaeologus : „Der wahre Todestag Dantes ".
Don Schluß des reichhaltigen Heftes bilden mnffcmgreiche Buchbe¬
sprechungen. Der „JanuS " kostet durch Buchhandlung und
Post bezogen 2,75 Mk . pro Vierteljahr , bei direktem Bezug
3,50 Mk.

Gartenstadt . Mitteilungen der deutschen Gartenstadtgesell ^
schaft . Erschienen ist das Heft 9 des 6 . Jahrgangs . Aus dem
Inhalt : Die Beseitigung und Verwertung der festen und flüs¬
sigen Abfallstoffe in Gartenstadtsiedelungen ; von E . B . ; Vor
zehn Jahren ; Typ oder Individualität in der Architektur ; Gar¬
tenratgeber für September ; Rundschau.
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Mnn der Morgen graut . . .
Den Kindheitsmorgen meine ich, wo die ersten Schüsse

im Krieg des Lebens fallen . Und das Grauen , meine ich,
wenn die lichte Sternenhelle des unbewußten paradiesischen
Kinderlebens langsam dem Dämmerschein des nüchternen
Alltags weicht, und bei jedem anbrechenden Schulmorgen
die erstaunten Kinderaugen eine feindliche Welt entdecken :
eine Welt , in der das Leben gar nicht so einfach ist, eine
Welt aber auch , in der wir uns langsam selber finden , und
zwar zunächst oft in ganz fragwürdiger Gestalt und gar
nicht so engelhaft kindlich, wie sich die Sucht mancher Süß -
meyer im „Jahrhundert des Kindes " das ausmalen : eine
Welt , die wir aber auch lieben lernen ; in der wir , wenn
es gut geht , nach einem langen Mühen des Bewußtseins ,
unsere unbewußte Unschuld wieder geschenkt bekommen.
Die zweite UnschuldI Sie ist immer ein Gesechnk , nicht
ein Sieg .

Aber ich will lieber erzählen , als philosophieren .
Als kleines Mädchen war ich wohl etwas leichtsinnig .

Ob ich diese Tugend jetzt glücklich abgestreift , ich weiß es
nicht, und bitte in dieser Richtung mit keiner Sonde nach¬
zuprüfen . Mein damals um anderthalb Jahre älteres
Schwesterchen hatte meinen Fehler bald erkannt . Aber es
tat ein Mehreres , als das , was große und kleine Menschen,
die ihrer Brüder und Schwestern Schwächen und Fehler
ja immer sehr bald erschnüffelt haben , nicht tun . Mein
Schweisterchen half mir über meinen Leichtsinn hinweg .
Wenn wir in die Schule gingen , gab sie immer acht , daß
ich ja auch alle Schulsachen bei mir hatte , und daß mein
Schwämmchen an der Tafel auch gut naß war . Weil sie
das immer tat , so hielt ich diese Hilfe in meinem kindlich
leichtsinnigen Egoismus für selbstverständlich . Es braucht
so wenig , um uns zu verwöhnen .

Eines Abends im Winter geschah aber etwas . Mein
Schwesterchen bekam Schlittschuhe geschenkt und noch Bon¬
bons dazu . Sie besah die Schlittschuhe mit strahlenden
Augen und lutschte die Bonbons , dann probierte sie den
Schlüssel daneben und freute sich den ganzen Tag und auch
die Nacht hindurch , daß sie vor Freude am andern Morgen
vergaß , ob ich mein Ränzchen aufgeschnallt und mein
Schwämmchen genetzt habe . Ich hatte nun immer so ein
dickes Mäntelchen zum Schnlgang an , daß ich darin genau
so das gleiche Gefühl hatte , als ob ich das Ränzchen auf
dem Buckel trage . Wir marschierten vergniigt zur Schule
wie immer .

In der Stunde sagte die Lehrerin : „Schulsachen her¬
aus " l Das sagte sie immer , kaum hatte sie die Tür hinter
sich zu . Ich griff mechanisch unter die Bank — und fand
nichts . Aber im gleichen Augenblick kanr mir der Gedanke ,
»reinen Arm so zu legen , als ob ich auf die Tafel schriebe .
Die Lehrerin — (ach , diese Lehrerinnen ! ) — ging jedoch
an den Bänken entlang und blieb gar nicht hübsch auf dem
Katheder sitzen , wie ich es mir ausgedacht hatte .

„ Wo hast du deine Schreibsachen ? " rief sie mit ihrer
scharfen Stimme und sah mich durchbohrend an . Ich fing
an zu weinen und sagte , ich hätte gemeint , ich hätte meine
Schulsachen bei mir .

„Du hast nichts zu meinen und wirst heute mittag nach¬
sitzen !

"
Obwohl ich nie die erste war , wohl aber immer so in

der Mitte meinen Platz hatte , hatte ich doch noch nie nach¬
gesessen. Ich erhob ein lautes Gebrüll und hörte die ganze
Stunde nicht auf damit . Die Lehrerin ließ sich aber nicht
rühren . Während der Pause ging sie hinaus und gerade
so lange versiegte niein Tränenstrom . Ich hielt das Heu¬
ten, in der kirchlichen . Annahme , daß es jetzt ja zwecklos

wäre , für den Augenblick für unangebracht und überflülsig .
Nach der Pause erschien unsere Erzieherin wieder und ich
schoß nun gleich wieder mit meinen Tränen .

Sie aber fragte kalt, zu der Klasse gewandt : „ Hat sie
auch in der Pause geweint ? "

Ein lautes „Nein !
" aus aller Mund war die Antwort .

„So , jetzt bleibst du aber gerade erst recht sitzen ! Du
raffinierte kleine Person !

" So sprach sie hart und bös .
Ich dachte noch darüber nach , was raffiniert wäre , fand

es dumm , tröstete rnich aber mit dem Gedanken , daß Leh¬
rerinnen sich manchmal sehr merkwürdig ausdrücken.

Nachmittags saß ich dann meine Stunde ab . Es ging
besser , als ich mir gedacht hatte . Ich bereitete schön meine
Schulaufgaben für den nächstfogenden Tag vor und suchte
nachher nicht mehr an den peinlichen Vorfall zu denken.

Soweit war alles gut . Ich hatte dabei aber nicht mit
unserer Lehrerin gerechnet. Als sie inich tags darauf auf
der Treppe sah , fragte sie höhnisch : „ Na , wie hats ge¬
schmeckt? " Damit waren bei mir die Tränenschleusen wie¬
der aufgezogen . Ich kam schluchzend nach Hause und klagte
dort mein Leid . Meine Mutter tröstete mich und sagte,
das wäre nicht so schlimm gemeint gewesen . Mein Vater
aber sprach : „Das nächste mal sagst du : Der Braten und
der Salat heute mittag haben mir sehr gut geschmeckt! "

Ich fand das reichlich dumm von Vater .
Erst später ging mir dafür das nötige Lichtlein auf ,

was für ein vernünftiger Mensch die Lehrerin am ersten,
toas für ein böses Wesen aber sie am zweiten Tag und
was für ein kluger Mann mein Vater überhaupt war .

Jda Schnuck .

Reiseplaudereien.
Von Ad . Thiele .

VIII . An der Riviera .
Wieder schaukelt das Schiff auf dem blauen Mittel¬

meer . Delphine spielen und die Sonne meint es so gut ,
daß wir die schattige Steuerbordseite aufsuchen. Du
stehst , mein Lieber , daß ich bereits mit seemännischen Aus¬
drücken um mich werfen kann. Bleibe ich noch lange genug
auf dem Dampfer , dann gelingt es mir vielleicht sogar , mit '
einiger Sicherheit zu wissen , was der Bug eines Schiffes ist
und wo sich sein Heck befindet , und die Luvseite von der
Leeseite zu unterscheiden . yWati) dreißigstündiger Fahrt von Algier aus kam die
Küste zwischen Genua und Marseille in Sicht . Sie ist
als Riviera bekannt . Von Genua bis Nizza , dem
Hauptteil dieser Riviera , sind es beiläufig 200 Kilometer .
Es ist ohne Zweifel eine der reizvollsten Landschaften nichts
nur Italiens und Frankreichs , sondern überhaupt . Hinter ,dem schmalen, mit Weinpflanzungen , Oliven , Orangen und
anderen Fruchtbäumen bestandenen Küstensaum erheben ,
sich bewaldete Berge , die sich hintereinander höher und
höher auftürinen , bis sie in den Riesen der Seealpen ihre
gewaltigsten Erhebungen finden . An manchen Stellen
stürzen aber auch die viele hundert Meter hohen Felsen ,
jäh ins Meer herab, so schroff , daß die Bahn von Genua
bis Nizza , die am Ufer hinführt , in unendlich zahlreichen
Tunnels die Felsen durchbrechen muß . Schon dieser Wechselj
in der Gliederung der Küste mit dem sanften Grün der.
Gärten und Felder im Vordergründe und dem satten^
Dunkelgrün der Bergwälder fesselt das Auge . Zu diesen:.
Naturbilde gesellen sich dann noch schier zahllose Ortschaf-I
ten , Dörfer , Städtchen und Hafenplätze , die in das üppige
Grün des Küstensaumes eingebettet sind oder sich in einer
wilden Felsenschlucht hinaufziehen oder in einzelne , zer¬
streut liegende Gehöfte und Villen zersplittert einen Bera ^
abhang bedecken .

Und überall mahnt uns eine Ruine , ein verfallener ^
Wartturm an längst vergangene Zeiten . Palmen und
Kakteen wachsen aus dem vermorschten Gemäuer heraus ^!
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Vas für öie Ewigkeit bestimmt war und doch Heute schon
verschollen und vergessen ist . Badeorte oder bloße Luft¬
kurorte reihen sich aneinander . Wer in verschwiegener
Ruhe hier seine Nerven wieder in Ordnung bringen will ,
hat keine leichte Wahl , unter den vielen geeigneten Orten
den geeignetsten ausfindig zu machen . Verdenken mag
man es niemandem , der den Winter an der Riviera ver¬
lebt ; denn hier gibt es nicht nur Ruhe und Weltabgeschie¬
denheit , sondern wer es wünscht und über Moses und die
Propheten in genügender Menge verfügt , hat hier Ge¬
legenheit , ein raffiniertes Schlaraffenleben mit allem weib¬
lichen Zubehör zu führen . Es ist alles da ; die halbe Welt
steht der ganzen zur Verfügung . Es fragt sich nur , ob es
einer bezahlen kann und will ; denn billig ist der Spatz
nicht .

Da ist Nizza mit über 100 000 Einwohnern . Die
wohlgepflegten Straßen und Plätze verraten die Fremden¬
stadt . Im Winter drängen sich denn auch hier an 20 000
Fremde zusammen , Amerikaner und Engländer , Deutsche
und Russen , Polen und Franzosen ; alles reiche Leute .
In Croce di Marmo und anderen Vorstädten stehen ihnen
Villen ganz nach Geschmack zur Verfügung ; vom einfachen
Landhause bis zum luxuriös eingerichteten Schlosse ist alles
vertreten . Im Norden schützt eine Bergreihe , die am un¬
teren Hange mit Orangen - und Zitronenhainen bedeckt ist ,
die Stadt während des Winters vor dem Eindringen kalter
Nordwinde . Vom Süden her mildert die kühlende Seeluft
die Hitze der Sommermonate . Es mag sich gut leben lassen
hier . Schmeichelnd umkost dich die linde Luft . Die ganze
Stadt atmet Wohlleben und verlangende Lüsternheit . Wird
für die „ Kurgäste "

, die auch im Sommer zahlreich sind ,
ein Korso veranstaltet oder ein Geseüschaftsabend , so kannst
du Damen in Toiletten sehen , die ein kleines Vermögen
repräsentieren und einen strebsamen deutschen Staats¬
anwalt veranlassen könnten , eine Massenklage wegen Auf¬
reizung zum Klassenhaß anzustrengen . Doch nein ; er würde
das nicht tun . Schon aus andern Gründen nicht . Aber
selbst wenn ihm eine solche Klage läge , er würde sie unter¬
lassen ; denn das geschmeidige Nizza würde seine borussischen
Instinkte zähmen .

Nizza ist französisch . Etwa 20 Kilometer davon ent¬
fernt liegt in der Richtung nach Genua zu das Fiirstentum
Monaco . Das ganze Ding umfaßt noch keine 22 Qua¬
dratkilometer und mag jetzt 25 000 Einwohner zählen . Der
Fürst ist durch keine Verfassung gebunden , erhebt aber auch
keine Staatssteuern . Er kann sichs leisten , eine „Armee "
von 76 Mann und 50 Gendarmen aus eigenen Mitteln zu
erhalten . Denn ein halbes Stündchen von der Stadt ent¬
fernt , die herrlich auf einer ins Meer vorspringenden Fels¬
terrasse liegt , erhebt sich das berüchtigte Monte Carlo
mit seinem weit ins Meer schauenden , prahlerischen Pracht¬
bau des Kasinos , das die Spielsäle birgt . Dlr weißt genug
von den Skandalen , die sich hier schon zugetragen haben .
Aus eigener Beobachtung könnte ich dir auch keine neuen
berichten ; denn ich habe dem Spiele nicht beiwohnen
können , weil im Sonnner nachmittags überhaupt nicht ge¬
spielt wird . Der Winter ist die Haupterntezeit für den
gleichfalls „von Gottes Gnaden " seines Amtes waltenden
Fürsten , dem die Erträge der Spielhölle zufließen . Trotz¬
dem lungerten auch jetzt in den stillen Nachmittagsstunden
ein halbes Dutzend Tagediebe , in strotzende Bedienten¬
livreen gesteckt , am Hauptportale des Kasinos herum , und
in den Parkanlagen strichen beständig Wärter herum , ob¬
wohl von dem halben Dutzend Touristen das zurzeit den
Park bevölkerte , keiner Neigung hatte , sein Leben ün einem
Baumaste zu beschließen , wie es schon mancher getan hat ,
dessen Geld der Kroupier oben in einem der Spielsäle mit
der Krücke an sich gezogen hatte .

Wir waren von Nizza aus mit der elektrischen Straßen¬
bahn hergefahren . Eine solche Fülle von bezaubernd lieb¬
lichen oder auch großartigen Landschastsbildern , wie sie
dem Auge auf dieser kurzen Strecke geboten werden , ist
selten auf so kurzem Raume zusammengedrängt . Bald
fesseln dich auf der Landseite die mächtig sich aufreckenden
Bergriesen mit ihren grotesken Formationen , bald die un¬
endlich anmutigen , beständig wechselnden Szenerien auf
der Seeseite . Du wirst nicht satt zu sehen . Von Sevilla
sagt der Spanier stolz : tzuieu no ha visto a Sevilla , no
ha visto manavilla , wer Sevilla nickt gesehen , sah ein

Wunder nicht . Mag sein . Dann aber muß der Teil der
Riviera zwischen Nizza und Mentone , das noch zwölf Kilo¬
meter jenseits von Monte Carlo liegt , als fünf Wunder
zählen .

Von M e n t o n e aus führte uns die Bahn nach Genua
zurück . Ventimiglia ist die Grenzstation zwischen
Frankreich und Italien . Man kann nicht sagen , daß es
den Reisenden hier besonders bequem gemacht wird . Bon
Genua aus hatten wir einen Zug benutzt , der nur bis Ven -
timiglia ging . Als ich dann hier am französischen Fahr¬
kartenschalter die Billets nach Nizza mit italienischem Gelde
bezahlen wollte , weil ich noch kein französisches eingewech¬
selt hatte , wurde ich glatt zurückgewiesen , obwohl der fran¬
zösische Münzfuß und die Münzeinheit ^ nau dem italie¬
nischen gleicht , und obwohl man sonst Huben wie drüben
ohne Weiterungen Münzen des Nachbarstaates annimmt .
Solchen kleinen Bürokratenstreichen begegnet man also nicht
allein in Deutschland . In London benpielsweise gab ich
ein Dutzend Ansichtskarten nach Deutschland zur Post —
der Henker frikassiere übrigens den , der das Laster des An -
sichtspostkartenschickens aufgebracht hat . Um Zeit und
Porto zu ersparen , hatte ich einen kleinen Stempel mitge¬
nommen , der meinen Namen und vorher die Worte „Besten
Gruß von " trägt . Nun ist aus der Ansichtskarte eine
Drucksache geworden , die nach dem Auslände nicht einen
Penny oder zehn Centimes kostet, sondern nur die Hälfte .
Der Londoner Postbeamte trug jedoch Bedenken , weil oben
auf der Karte das Wort kost Card vorgedruckt sei, die nach
den: Auslande tarifmäßig einen Penny koste . Ich über¬
legte nicht lange , sondern strich das bedenkliche kost Card
durch . „Nun ists richtig "

, sagte der Beamte erfreut und
nahm die Karten an .

Ein fideler GrabliedflkMer.
Ein in allen Sätteln gerechter Reiter des Pegasus muß

der joviale Pastor von Kirchdorf bei Memmingen an der
Iller gewesen sein . Dies urgelungene Haus ist der Ver¬
fasser einer Sammlung gar fideler — Grablieder . Er hat
sie seinerzeit unter den : viel - oder nichtssagenden Titel :
Melpomene oder Grablieder herausgegeben und Hermann
Hesse hat sich der Mühe unterzogen , sie der Vergessenheit
zu entreißen . Oblvohl es lauter Grablieder sind und nur
ausschließlich von Sterbefällen handeln , sind sie imstande ,
manchem eine glückliche und frohe Stunde zu bereiten .
Der Name des Dichters von des Sensenmannes Gnade ist
Michael v . Jung . Das Herausgabejahr seiner Grab¬
liedersammlung ist das Jahr 1869 . Er selbst sagt von
diesen Liedern , sie seien geeignet ,

„von Werktags - wie von Sonntagsschülern benutzt zu wer¬
den , um ihnen als Gegengift gegen die leichtsinnigen welt¬
lichen Lieder zu dienen usw . Nicht minder enthalten sie Vor¬
sichtsmaßregeln bei Kran ^ eiten und Lebensgefahren , um
durch die Beobachtung derselben nicht vor der Zeit der Sense
des Knochenmannes gewaltsam verfallen zu muffen .

"

Um ein Bild von der Sattelfestigkeit unseres Pfarr -
herrn zu geben , seien einige Proben aus der Sammlung
gegeben .

Eines der schönsten von den Gedichten ist einem Sol¬
daten namens Konrad Beck gewidmet ; man sieht den durch¬
ziehenden Mann erkranken , sieht auch die Gefahr der An¬
steckung anderer packend dargestellt , sieht auch den Physi -
kus im Biedermeierrock seines Amtes walten , indem er
Schlottermilch verschreibt und trotzdenr :

„ Er -wollte so die Fieberhitz'
Durch ihre Kälte dämpfen ,
Und so des Nebels ersten Sitz
Jrn Dtzagen schon bekämpfen.
Doch bei dem teuren Konrad Beck
War dieser wohlgemeinte Zweck
In Bälde schon vereitelt .

"

Gar kritisch für einen Grabdichter ist der Fall , wen . . .
das besungene Sterben durch das Erstechen mittelst eines
Regenschirmes — man denke an die Regenschirme bieder -

1
meierscher Güte — verursacht . Doch unfern Vers-edrechsler
bringt so was nickt aus der Fassung ^ er gibt genau Ein -
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zelhett an Einzelhett mit aller Sorgfalt wieder , vergißt
keine der Rettungsmöglichkeiten zu schildere um aber
schließlich bei deren Nutzlosigkeit zu gestehen/denn :

.. Leider nahm die Hirneytzündung
Unwiderstehlich überhand ,
Wodurch am Ende die Verbindung
Der Seele mit dem Leib entschwand.

"

Wen reizt das Verschwinden der Leib -Seelenverbindung
nicht zu einem befreienden homerischen Lachen ?

Aber auch zeitgemäß (unserer heutigen Zeit gemäß 0
ist der gute Herr als Gegner des Duells . In Versen , die
Wilhelm Busch vorausahmen , schildert er , wie der junge
Graf Jllersseld in einem Duell ums Leben kommt .

. Der Graf kommt in die Defensive,
Und Fritz gewann die Oberhand ,
Durchbohrt nun seines Herzens Tiefe
Und -wirft ihn mordend in den Sand .

"

Das kurze Zitat zeigt , wie der Dichter gleichsam al
fresco malt . Seine Darstellungsgabe zeigt sich dem Vor¬
wurf völlig gewachsen und bringt den verhängnisvollen
Augenblick naturgetreu , aber voller grotesk wirkender
Komik heraus . Dem Gedicht schließen sich einige morali¬
sierende Zeilen an , die den Lesern wegen ihrer schon er¬
wähnten Zeitgemäßheit nicht vorenthalten sein mögen .
Sie lauten :

„Denn lvas beweisen die Duelle ?
Sie zeigen uns nichts anderes an ,
Als wer mit mehr geübter Schnelle
Und mehr Gewandtheit fechten kann ;
Daß aber der gewandt 're Fechter
Auch reicher sei an Tugendkraft ,
Hingegen der Besiegte schlechter,
Bleibt allemgl noch zweifelhaft .

"

Für empfindsame Gemüter eignet sich das Grablied
auf ein Kind , das sein Vater , ein Bauersmann , mit der
Heugabel unachtsamerweise aufgespießt hat , nicht :

..Er zog die Gabel plötzlich
Aus dem durchbohrten Bauch ;
Doch schon war unersetzlich
Des Kindes letzter Hauch .

Manche Gabe des Biedermeierdichters gemahnt zwar
an die nun selig von ihren Dichtertaten ruhende Friederike
Kempter , doch lesen wir keines der Gedichte ohne Anteil .
Nicht ohne Mitgefühl vernehmen wir seine Trostworte , die
er der Schülerschar und der trauernden Gemeinde anläß¬
lich des Todes des Kirchdörfer Schullehrers spendet , und
die zugleich ein Zeugnis sind für seine „ loyale " Gesin¬
nung . „ Bei dem Grabe eines vorzüglichen Schullehrers "

läßt er sich folgendermaßen vernehmen , nachdem er dessen
Vorzüge gepriesen :

„Kein Wunder , daß wir ihn
so schmerzlich nun vermißen
und sein Verlust uns alle hin
in tiefe Trauer hat geriffen ;
Es bleibt uns nur der Trost , daß ihn
die höchste Schulbehörde
durch einen Mann von gleichem Sinn
und Wert ersetzen werde.

Allerlei.
Eine Riesenkraftstation in Norwegen . Die gewaltigen Was¬

serfälle Norwegens werden immer mehr für industrielle Zwecke
auSgenutzt , obwohl man eifrig darauf hält , daß die schönen
Landschaftsbi-lder nicht aus Geschäftsinteresse verschandelt wer¬
den. So hat , wie aus Christiania gemeldet wird , eine Gesell¬
schaft kürzlich um die Konzession ersucht , das Auraolf im nö^ >-
uchen Gudbrandstal zu regukieren . Die großartige Aufgabe
jvüvde nicht weniger als 380 000 Kronen erfoÄern , aber auch
eine Viertelmillion Pfevdekräfte frei machen. Die neue Kraft -

S

jation , deren Wau in kurzer Zeit in Angriff genommen werden
öll , wird noch größer sein als die Eydesche Station am Rju -
'anfjovd urrd damit eine der größten der Welt werden . Freilich

würde die Anlage dem bisher sehr ertragreichen Mlchifang tnu
Aurafee ein Ende bereiten und außerdem weite Strecken Feldund Wald zerstören . So ist eS begrefflich, daß die Ge¬
meinde , in deren Gebiet die Station angelegt werden soll , von
der Gesellschaft eine jährliche Entschädigung von 40 000 Kronen
verlangt .

Der „Rosencavalier " in London. Der durch die Jntereffe -
losigkeit des englischen Publikums bedingte Gntschluß O« ar
Hammersteins , sein mit großen Kosten erbaute - Londoner
Theater aufzugeben , bedeutet den Ausfall der herbstlich ^ !
Opernsaison . Erst in der - weiten Hälfte deS nächsten IanuarS
wird „ Covent Garden " feine Pforten für eine auf zwei Monat «
berechnete Opernsaison öffnen , in der eine Reihe deutsiher Oper »
zur Aufführung gelangen und im Repertoire mit den DaÄte -
tungen des russischen Ballets abwechseln lverden . Unter den in
Aussicht gestellten deutschen Opern wird sich auch der Mosen «
cavalier von Richard Strauß befinden , der bei der Gelegercheit
seine englische Erstausführung erleben wird .

Der Aberglaube der wandernden Radel . Seil underrkllchen
Zeiten gilt es als feststehende Tatsache, daß eine Radel , die an
irgendeiner Stelle des menschlichen Körpers eiugedrungen ist,
langsam den ganzen Körper durchwandert , um nach langer
Wanderung an einer anderen Korperftelle wieder zutage zu
treten . Auf Grund zahlreicher Experimente , die er nach dieser
Richtung an Kaninchen vorgenommen , hat jetzt aber ein rus¬
sischer Arzt den Beweis erbracht , daß diese Annahme irrig iu .
Ob die Nadeln in die Muskeln oder in die edlen Organe wte,
Herz , Lungen , Leber eingeführt wurden , sie bleiben stets an
Ort und Stelle . Nur in dem Falle , daß sie zwei Muskeln durch¬
stechen oder in zwei nebeneinanderliegende Organe eindrange » .
bewegten sie sich, um eine Lage einzune -hmen , die die natüruche
organische Funktionstätigkeit nicht zu hemmen vermag .

fit unsere Trauen.
Was habe« dieFraue« von da Zevtralisatiou der Kranben-

baffen zu mvarim ?
R . v. Augenblicklich wird die Zentralisation der

Krauk-enkassen vielfach erörtert , u -nid da der letzte Krankenkaffen-
tagi in Köln sich für die ZeuLra-Lisation ausgesprochen', wird dies«
Frage erst recht in den Vordergrund gedrängt und- die dazu nöti¬
gen Vorarbeiten werden in Aangristf genommon'. Da nun auch
die Frauen sobvie die weiblichen Mitglieder ber
Kranken - kassen , von der Errichturig großer allgemeiner
OrtÄkrantkerckaffeu nur Vorteile haben können, so soll aus diese
Materie deS näheren - hier eingogangen werden .

Die KrarÄen -kaffen sind nur zur Gewährung - der gesetzlich
vovgcsch.riebenen Mindestleistungen verpsirchtet, sie kön¬
nen aber auch höhere Leistungen einiführe-n . Je größer
nun die Kasse., desto leistunWfähiger wird sie sein . Die Min¬
dest - oder wie es in der Reichsversicherungsordnuntz heißt , die
Rege lleistungen , der Krankenkassen find : Kranken . »
hiLfe , Wochengeld und Sterbegeld . DaS Kran¬
kengeld ist vom 4 . KranEheitstage ab für jeden Arbeitstag
i-n Höhe der Hälfte des im Kaffenstatut festgesetzten durchkschrntl -
lichcm. Tagckohnes auf die Dauer von 26 Wochen zu zahlen .
Außerdem sind Grillen , Bruchbänder und andere Kleinere Heil¬
mittel zu gewähren . Das Wochengeld ist nach der Reichs - ,
versicherurrvgsordnung auf die Dauer von acht Wochen, ivovon
mindestens fechß Wochen in die Zeit nach der Riederikunst fal¬
len müssen, zu gewicchren. Für Mitglieder der La -rrdkrank^l,-
kaffen - die nicht der Gewerbeordnung unterstehen , brauchen
die Kassen nur vier Wochen Unterstützung zu geuMven . DaS
Sterbegeld miuß den- Manizigfachen Betrag ves duvchfchnttt -
lichen Tageiohnes betragen .

Was 'können nun bie LandlkranSenEassen nach der Reiche -
versieherungsordnung im Interesse der dem VersicherungS-
Kränge nicht unterliegenden Frauen - sowie der versicherten Ar¬
beiterinnen für höhere Leistungen einführen ? Zunächst
ist zum Ausdruck gebracht , daß die Kaffen im Falle einer Er¬
krankung möglichst Krankenha uspflege gewähren
sollen. Dann Tann- noch mit Zustimmung der Versicherren
H H f c und Wa rtung durch Krankenpfleger , Kran¬
kenschwestern und andere Pfileger narnentlüh auch
dann gewährt werden , wenn die Aulfnäbme des Kvankken in eln
KrankeinhaLls geboten , aber nicht ausführbar ist . <ßxx ein wich¬
tiger Grund borkietzt , den Kranken in seinem Haushalt oder
in feiner Familie zu belassen. HievLir kann —■ aber mutz
nicht — bis zu einem Viertel vom KranSengeLd 1« Ab«ug ge-
bvacht wevderv. Wird KrarSerchaulSpsiege einem Versicherten
gewahrt , der bisher von seinem ArdeiMreMrust Angehörige
ganz oder vorküibeügehend unterhalten Hatz so ist banckben ein
Hausgeld für die ArMehörigen im Betrage halben
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